

Für Jenny, meinem größten Fan ♥



Inhaltsverzeichnis

	Prolog

	Kapitel 1

	Kapitel 2

	Kapitel 3

	Kapitel 4

	Kapitel 5

	Kapitel 6

	Kapitel 7

	Kapitel 8

	Kapitel 9

	Kapitel 10

	Kapitel 11

	Kapitel 12

	Kapitel 13

	Kapitel 14

	Kapitel 15

	Kapitel 16

	Kapitel 17

	Kapitel 18

	Kapitel 19

	Kapitel 20

	Kapitel 21

	Kapitel 22

	Epilog

	Nachwort




Prolog

Der Planet Magos, irgendwo im Universum, vor nicht zu definierender Zeit

Die Erschütterungen des Bodens häuften sich und nahmen an Stärke zu. Die Sonne zeigte sich immer seltener durch die trüben, schweren Wolken und der von Vulkanstaub erfüllten Atmosphäre. Seit fast zweihundert Tagen dauerte das nun schon an und betraf den gesamten Planeten. Die Temperaturen waren empfindlich kalt geworden. Die ehemals wunderschöne Welt war ihrer Vernichtung schutzlos ausgeliefert. Die meisten Landstriche waren bereits unbewohnbar geworden, seitdem der uralte Stern des Planeten starb und jeden Tag und jeden Moment zu einer Supernova werden würde. Die ungeheuren Gravitationskräfte zerrten an Magos, wodurch zahlreiche Naturkatastrophen und Vulkanausbrüche auftraten.

Gegen diese kosmische Kraft war die Magie, die es auf diesem Planeten in natürlicher Form überall gab, machtlos. Das Element Magosium, das sich in jeder Pflanze, in jedem Lebewesen und überall in der Luft befand, war auf Magos einzigartig. Es verlieh dem Planeten eine unbeschreibliche Schönheit und Friedsamkeit.

Doch schon bald würde das alles für immer verloren sein.

Einer der letzten bewohnbaren Bereiche auf Magos war ein dichtes Waldgebiet, nahe des Äquators. Dort siedelte ein Volk in dem idyllischen Dorf Valuante. Sie lebten in einfachen Holz- und Steinhütten in der Nähe eines großen Flusses, der den uralten Wald an dieser Stelle durchschnitt, und betrieben überwiegend Ackerbau und Viehzucht. Diese Magosianer waren äußerlich kaum von Menschen zu unterscheiden, außer dass sie fast vier Meter groß waren, was sich mit dem kleineren Durchmesser von Magos im Vergleich mit der Erde, und der dadurch geringeren Anziehungskraft begründete. Dank ihrer natürlichen magischen Kräfte fehlte ihnen nichts und sie lebten in Einklang mit ihrer Umwelt.

Nachdem die Erdbeben und Stürme wochenlang gewütet hatten, verließen die verzweifelten Siedler, gegen den Rat ihres Königs, ihr Dorf auf Viehkarren und zu Fuß, um in den drei Tage entfernten Höhlen einer Gebirgskette Schutz zu suchen.

Midas war der Dorfälteste und der König von Valuante. Er blieb im Dorf. Sein Antrieb war die Suche nach einer Rettung.

In seiner kleinen Hütte sah es aus, wie in dem Labor eines Alchemisten. Überall standen verschiedenfarbige Tränke und exotische Pflanzenteile befanden sich in Schüsseln in den Regalen. Auf einem Tisch war eine Experimentieranlage aus einigen Reagenzgläsern und Glaskolben aufgebaut, in denen dampfend eine Flüssigkeit über einer Flamme blubberte. Im Feuer des offenen Kamins hing ein schwerer, gedengelter Kessel, aus dem leicht grünlicher Dampf quoll, der sich nach einer knappen Armlänge jedoch verflüchtigte. Überall im Raum lagen rohe Klumpen von Blei, Kupfer, Eisen und weiteren Elementen, die Midas in den vergangenen Wochen zusammengesammelt hatte. Am meisten vertreten war eindeutig Gold, welches haufenweise auf einem schäbigen Karren gestapelt war. An einer Wand stand ein staubiges Regal mit großen, sehr alten Büchern. Midas hockte daneben auf einem hölzernen Schemel und las konzentriert in einem der Bücher.

Er musste sich mit seinem Plan beeilen, wenn er sein Volk nach Valuante zurückholen und sie alle retten wollte. Der Blick auf die Sanduhr, die auf einem anderen Tisch nebst einer hölzernen Tasse, einem Krug mit Wasser, einem Teller mit Brot- und Käseresten und einem Messer und Gabel stand, ließ ihn das Buch weglegen und zum Kessel gehen. Er hatte die Sanduhr bereits fünf Mal gedreht und tunkte nun eine Kelle in den brodelnden Sud. Er fischte fünf Goldklumpen aus dem Kessel heraus und stapelte sie zu den anderen auf dem Karren. Anschließend nahm er fünf weitere Klumpen aus Blei, Kupfer, Eisen, Zink und Nickel und ließ sie in den Kessel gleiten. Er drehte die Sanduhr erneut zum Start um und las weiter in dem Buch.

Irgendwann hatte er alles Metallische in seinem Haus, sowie alles Eingesammelte auf diese Weise in Gold verwandelt. Er hatte sogar die Scharniere und das Schloss seiner Türe ausgebaut und sie dem magischen Prozess ausgesetzt.

Mittlerweile hatten die Erdstöße weiter zugenommen, begleitet von einem heftigen Sturm. Midas konnte sich teilweise kaum auf den Beinen halten. Trotzdem begann er den schweren Karren weitläufig und kreisförmig um das Dorf zu ziehen. Es war kein Zugtier mehr da, das ihm die schwere Arbeit hätte abnehmen können. Er zog den Karren drei Schritte weit, dann legte er einen der Goldklumpen aus.

Drei Schritte, Goldklumpen.

Drei Schritte, Goldklumpen.

So bildete er einen genau ausgerechneten Ring um Valuante aus Goldstücken, der einen exakten Durchmesser hatte. Nach irdischem Maßstab etwa zweihundertzweiundfünfzig Meter. Midas stand im Inneren des noch unvollständigen Kreises. Der Weltuntergang tobte um ihn herum. Bäume stürzten und immer wieder warfen ihn Erdstöße um.

Als letztes fehlendes Teil nahm er sein goldenes Amulett vom Hals und platzierte es auf dem Boden. Augenblicklich bildete sich eine magische, leicht golden flimmernde, aber durchsichtige Schutzhülle um das Dorf und wurde zu einer hohen Kuppel. Bäume, Steine und alles andere, was sie kreuzte, wurde von ihr einfach durchschnitten.

Augenblicklich war es leise.

Der Sturm war vom Dorf ausgeschlossen.

Midas beobachtete, wie ein mächtiger Baum außerhalb der Kuppel vom Sturm umstürzte und in Richtung Valuante kippte. Der Baum prallte auf die magische Hülle und wurde von ihr aufgehalten. Selbst die Erdbeben dämpfte die Schutzhülle durch ihre Ausbreitung unter die Erde. Die Hülle hatte die Form einer riesigen Kugel: die eine Hälfte war über dem Boden, die andere ging in die Tiefe.

Die Rettung des Dorfes war nun vorbereitet, aber Midas war alleine. Er musste den Dorfbewohnern nun folgen und sie zum Umkehren überreden, was hin und zurück mindestens sechs Tage dauern würde.

In diesem Moment geschah es: Der Stern explodierte und wurde zur Supernova.

Das kurzzeitige, enorm helle Aufleuchten von Magos Sonne machte Midas zwei Dinge klar. Erstens konnte er sein Volk nun nicht mehr retten, und zweitens würde der schönste Planet des Universums nicht mal mehr zwei Umdrehungen seiner Sanduhr lang existieren. Dann hätte die Druckwelle der Supernova Magos erreicht und würde den Planeten pulverisieren.

Mit Tränen in den dunklen Augen nahm Midas einen etwa zwanzig Zentimeter langen Ast aus seinem umgehängten Lederbeutel. Damit zielte er auf sein goldenes Amulett auf dem Boden. Midas versuchte sich zu konzentrieren, was ihm nur schwerlich gelang. Schließlich feuerte der Zauberstab gebündelt eine unsichtbare Energie auf das Amulett. Dadurch wurde die Schutzhülle verstärkt und nun auch undurchsichtig.

Dann wurde der Planet von der Druckwelle erfasst. Magos explodierte in einem Augenblick zu Staub und Trümmern und die Druckwelle der Supernova schleuderte die runde Schutzhülle, mit dem Dorf Valuante darin, mit nahezu Lichtgeschwindigkeit in die Weiten des Alls.
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Heiligabend 1919, in der Nähe von Frankfurt am Main

Der Duft von frisch gebackenen Plätzchen drang aus dem Wohnzimmer, des außerhalb der großen Stadt gelegenen Herrenhauses der Familie Steiger, bis an das Bett, in dem Hildegard und Heinrich lagen. Das achtjährige Mädchen durfte in dieser Nacht bei ihrem zwei Jahre älteren Bruder schlafen, obwohl sie ein eigenes Zimmer hatte. Wie jedes Jahr am Heiligen Abend mussten sie früh zu Bett gehen, doch an Schlaf war nicht zu denken. Sie warteten auf das Christkind und lauschten gespannt nach Geräuschen im Haus. Leise tuschelten sie über ihre Geschenke.

„Meinst du, das Christkind bringt mir die Puppe?“, flüsterte Hildegard.

Sie freuten sich auch darüber, dass Vater die nächsten beiden Tage den ganzen Tag zu Hause sein würde.

Fast wäre Hildegard doch eingeschlafen, als gegen 21 Uhr ein leises Glöckchen erklang. Kurz darauf kam auch schon Mutter herein, um die beiden Kinder zu holen. Durch das Öffnen der Türe wurde der Duft von Plätzchen und süßem Früchtebrot noch stärker. Mutter hatte ein festliches Kleid angezogen und die Haare waren zu einem ordentlichen Dutt gebunden.

„Das Christkind war da“, sagte sie fast singend. „Kommt mit in die Stube.“

Die Kinder schlüpften rasch in ihre Pantoffeln und zogen ihre Morgenmäntel über. Dann folgten sie Mutter langsam die große Treppe hinunter ins Erdgeschoss. Hildegard war sehr aufgeregt, als Mutter langsam die Tür zur Stube öffnete. Drinnen war es schön und warm, während es draußen schneite und der Frost hübsche Eisblumen an die Fensterscheiben malte. Der Kamin knisterte leise vor sich hin. Vater saß grinsend und Pfeife schmökernd in seinem alten Biedermeier Ohrensessel. Auch er war schick gekleidet. Auf dem Tisch, der mit einer weißen, seidigen Tischdecke bedeckt war, ruhten zwei verzierte Schalen mit Äpfeln, Nüssen und feiner, Stuttgarter Eszet-Schokolade darin. Zwischen den Schalen war auf einer Glasplatte ein großer Laib Früchtebrot platziert.

Am schönsten fand Hildegard jedoch den großen Tannenbaum in der Ecke des gemütlichen Zimmers, den sie mit großen Augen bestaunte. Die Fichte war reichlich mit Plätzchen und roten und silbernen Kugeln geschmückt und insgesamt achtzehn Kerzen flackerten perfekt verteilt auf ihren nadeligen Ästen. Zur Vollendung lagen unter dem Baum zwei hübsch verpackte Geschenke. Die Kinder hatten strahlende Augen und wollten sogleich mit dem Auspacken beginnen, aber Mutter bat sie vorher noch um ein Gedicht und ein Lied, das sie in der Adventszeit extra gelernt hatten. Nachdem sie 'Denkt euch, ich habe das Christkind gesehen' fehlerfrei vorgetragen und drei Strophen von 'O Tannenbaum' gesungen hatten, wobei auch Vater und Mutter eifrig mitsangen, durften sie endlich ihre Geschenke auspacken.

Hildegard hatte das Papier von ihrem Geschenk vorsichtig entfernt und zum Aufbewahren ordentlich gefaltet. Zum Vorschein kam genau die hübsche Käthe Kruse-Puppe, die sie sich so sehr gewünscht hatte. Freudig drückte sie die Puppe an sich. Gleichzeitig riss auch Heinrich das Papier schnell von seinem flachen, rechteckigen Geschenk. Auch er blickte freudig auf das, was er sich gewünscht hatte und wofür er sich das letzte halbe Jahr angestrengt hatte, brav zu sein. Er las die weiße Schrift auf dem roten Karton und jubelte laut:

„Hurra, ein 'Mensch ärgere dich nicht' Spiel!“

Er öffnete vorsichtig den Deckel von seinem ersten eigenen Brettspiel und bewunderte die sechszehn bunten Spielfiguren aus Holz, den schwarzen Würfel und das farbige Spielbrett.

Sie spielten es in dieser magischen Nacht dreimal mit Vater und Mutter, wovon Heinrich zweimal und Hildegard einmal gewinnen konnte. Gegen Mitternacht brachte Mutter die Kinder müde und erschöpft, aber sehr glücklich ins Bett, wo sie sofort einschliefen. Hildegard kuschelte sich an ihre Puppe und träumte in dieser Nacht vom Christkind, das draußen durch den Schnee davonzog.
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05. Mai, 10:13 Uhr, im Antiquitätenladen von Josef Mystal, Frankfurt am Main

Tobi Steiger, ein fröhlicher Mittzwanziger, öffnete die alte Holztür, die eine schnörkelig verzierte Glasscheibe in der Mitte hatte. Das dadurch ausgelöste Läuten einer kleinen, mechanischen Klingel, kündigte sein Betreten an. Zusammen mit seiner wenig jüngeren Frau Marie, trug er eine antike Kommode in den alten Trödel- und Antiquitätenladen von Josef Mystal. Nach wenigen Schritten mussten sie das Möbelstück schon auf dem abgetretenen und löchrigen Dielenboden abstellen, weil der urige Laden nur wenig Platz bot.

Das Geschäft war ein einziger, recht großer Raum, der jedoch neben der Verkaufstheke komplett mit alten Möbeln vollgestellt war. Hinter der Theke befand sich ein Durchgang in die hinteren Privaträume, der mit einem Perlenvorhang abgehangen war. Der Laden wirkte nicht chaotisch, sondern ungewöhnlich gemütlich. An einer Stelle stand ein etwa neunzig Jahre alter Kleiderschrank neben einem schicken Sekretär aus den 1880er Jahren. Es gab einige Kommoden aus verschiedenen Epochen und sogar ein gusseiserner, emaillierter Herd aus einer Küche der 50er Jahre. An einer Wand hingen unzählige, tickende Uhren mit altertümlichen Aufzugsmechanismen. Gegenüber waren unterschiedlich große Bilder in prächtigen Rahmen aufgehängt. In alten, verzierten Regalen lagerten außerdem die unterschiedlichsten Dinge aus vergangenen Zeiten, wie etwa alte Küchenutensilien, oder antikes Kinderspielzeug. Aus einer dieser Regalreihen starrten gebrauchte Puppen und Teddybären in die Richtung von Tobi und Marie, daneben stapelten sich abgegriffene Brettspiele. An der Decke hingen unzählige Lampen, von denen keine wie die andere aussah. Die Krönung bildete ein kolossaler, für Kerzenlicht ausgestatteter Kronleuchter, mit herrlichen Kristallen. Durch den Raum führte ein Labyrinth aus weiteren verschiedenen Möbelstücken und in jeder Ecke gab es etwas Altes, oder Antikes zu bewundern.

Tobi strich sich staunend sein blondes, halblanges Haar aus dem Gesicht.

Auf einmal raschelte der Perlenvorhang, und ein weißhaariger Mann trat hinter die Theke. Er hatte eine dampfende Meerschaumpfeife im Mundwinkel und trug tatsächlich ein Monokel im linken Auge. Er war mit einem schwarzblauen Frack und Zylinder gekleidet. In seiner silbernen Frackweste steckte eine Taschenuhr an einer goldenen Kette. Der Mann wirkte auf Tobi und Marie wie aus einem Museum.

„Guten Tag, Herrschaften, mein Name ist Josef Mystal. Was kann ich für Sie tun?“, stellte er sich ihnen vor.

„Hallo, mein Name ist Tobi Steiger und das ist meine Frau Marie. Wir möchten Ihnen diese antike Kommode zum Kauf anbieten“, sagte Tobi freundlich und zeigte auf das Möbelstück.

Mystal trat um die Theke herum und schaute sich die mitgebrachte Kommode genau an. Von den drei großen Schubladen ließen sich nur die mittlere und die untere öffnen. Die obere Schublade klemmte und rührte sich nicht. „Bis auf die Schublade ein recht guter Zustand“, urteilte Mystal. „Sie ist aus der Biedermeier-Zeit um 1840. Ein schönes Stück. Woher stammt die Kommode?“

„Ich habe das alte Haus meiner Familie geerbt. Mein Uropa Heinrich hat dort schon als kleiner Junge gelebt. Die meisten Möbel im Haus wollen wir behalten, wenn wir dort bald einziehen. Diese Kommode stand auf dem Dachboden und wir haben keine Verwendung dafür.“

„Was möchten Sie dafür haben?“, fragt Mystal sanft.

Instinktiv schaute Tobi kurz zu seiner hübschen Frau.

„Eintausend Euro, haben wir uns gedacht“, schlug er vorsichtig vor.

Der alte Mann antwortete regungslos: „In einem perfekten Zustand liegt der Verkaufswert bei etwa zweitausendfünfhundert Euro. Für Ihre Kommode kann ich Ihnen nicht mehr als fünfhundert geben. Es muss einfach noch zu viel daran repariert werden. Sind sie damit einverstanden?“ Nach kurzen, fairen Verhandlungen einigten sich die drei auf eine Verkaufssumme von siebenhundert Euro, womit alle zufrieden waren. Mystal zahlte das Geld aus und Tobi verließ den kleinen Laden mit seiner Frau Marie an der Hand.

Später am Tag, nachdem Josef Mystal sein Geschäft zum Feierabend abgeschlossen hatte, widmete er sich der angekauften, antiken Kommode. Er hatte sich umgezogen und war nun mit Stoffhose und zwei-Knopf-offenem Hemd etwas legerer gekleidet. Auf einem silbernen Tablett hatte er sich eine verzierte Kanne voller Pfefferminztee mitgebracht. Eine passende Tasse und eine niedliche Zuckerdose befanden sich auch darauf. Er schenkte sich einen Tee ein, tat zwei Stück Würfelzucker hinzu und betrachtete nachdenklich die Kommode, während er das angenehm duftende Getränk umrührte. Als erstes wollte er die oberste Schublade wieder gangbar machen, um zu sehen, ob sich noch etwas darin befand. Dazu nahm er einen Föhn mit Heiß- und Kaltluft-Funktion und ließ das Holz an den Seiten, dort, wo die Schublade in ihrer Führung saß, abwechselnd warm werden und abkühlen. Dabei zog er vorsichtig, aber stetig an dem Griff. Ab und zu schlug er mit der flachen Hand an die Seite und föhnte erneut, bis sich die Lade plötzlich ruckartig öffnete.

Zufrieden nahm Mystal einen Schluck von seinem Tee. Dann schaute er neugierig in die Schublade und holte alsdann die wenigen Dinge, die seit Jahrzehnten unbeachtet darin lagen, nacheinander heraus. Es war wie eine Zeitreise in die 1920er Jahre. Mystal fand drei Spielzeugautos aus verbeultem Blech, denen leider jedem ein Rad fehlte, und acht vergilbte Bauklötze aus Holz mit den Buchstaben ‚N‘, ‚E‘, ‚C‘, ‚R‘ und je zweimal ‚H‘ und ‚I‘, darauf. Außerdem zwei Rollen Bindfaden, eine weiße Vogelfeder und einen Holzelefanten, bei dem der Rüssel abgebrochen war. Als letztes kramte er eine rote Spieleverpackung aus Karton hervor, auf der eine gezeichnete Person sich schlecht gelaunt auf ein gelbes Spielbrett lehnt und sich am Kopf kratzt. In weißer Schrift stand groß 'Mensch ärgere dich nicht' darauf.

Josef Mystal freute sich. Er erkannte das Spiel sofort als eine originale Erstausgabe von 1918.

„Wenn es vollständig ist, kann ich es für gutes Geld verkaufen“, murmelte er.

Vorsichtig öffnete er den gut erhaltenen Karton und zählte den Inhalt durch:

Je vier hölzerne Spielfiguren, so genannte Pöppel, in rot, grün, gelb und schwarz, ein schwarzer Würfel, ebenfalls aus Holz, ein gut erhaltenes Spielbrett aus Pappe und die leicht vergilbte Spielanleitung.

„Alles da!“, sprach Mystal zufrieden. Auf der Unterseite der Verpackung klebte sogar noch ein kleiner Aufkleber mit dem damaligen Preis von 35 Pfennig.

Mystal baute alles achtsam auf der Kommode auf, indem er die Pöppel auf ihre farbigen Ausgangsfelder stellte und den Würfel in der Mitte des Spielbretts platzierte. Dann nahm er einen erneuten Schluck aus der Teetasse und las dabei in der alten Anleitung.

Als er die Tasse wieder abstellen wollte, schwenkte er sie knapp über die Gruppe der gelben Pöppel hinweg. Die kleinen handgemachten, hölzernen Figuren waren nicht immer gleich groß. Ein gelber Pöppel war genau drei Millimeter größer als die anderen. So kam es, dass die Unterkante der Teetasse knapp über die ersten drei Pöppel hinwegschwenkte, den vierten jedoch umstieß. Noch ehe Mystal das Missgeschick bemerkt hatte, rollte der Pöppel vom Spielbrett auf die Kommode und fiel von dem Möbelstück auf den Boden. Den leisen, klickenden Aufprall auf den Dielen hatte Mystal gehört. Er schaute hinunter und sah gerade noch, wie der gelbe Spielstein neben seinem Fuß, in dem Astloch eines Brettes des Dielenbodens verschwand und dort unerreichbar, neben einem von Staub bedecktem 10-Pfennig-Stück, liegen blieb.

Mystal versuchte noch mit allerlei Hilfsmitteln und Werkzeugen den Pöppel zu bergen, was jedoch ohne Erfolg blieb. Schließlich nahm er ver




Impressum

Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek: Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über www.dnb.de abrufbar.

Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß §44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.

© 2026 Michael Grütering

Herstellung und Verlag: BoD · Books on Demand GmbH, Überseering 33, 22297 Hamburg

ISBN: 9783696716523


OEBPS/images/cover.jpg
CHAEL GRU rrRTNG

- o

A\






OEBPS/images/15_1.jpg





OEBPS/images/11_1.jpg





OEBPS/nav.xhtml




		Widmung



		Inhaltsverzeichnis



		Prolog



		Kapitel 1



		Kapitel 2



		Kapitel 3



		Kapitel 4



		Kapitel 5



		Kapitel 6



		Kapitel 7



		Kapitel 8



		Kapitel 9



		Kapitel 10



		Kapitel 11



		Kapitel 12



		Kapitel 13



		Kapitel 14



		Kapitel 15



		Kapitel 16



		Kapitel 17



		Kapitel 18



		Kapitel 19



		Kapitel 20



		Kapitel 21



		Kapitel 22



		Epilog



		Nachwort



		Impressum









Page List





		3



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		4











